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VORWORT

Seit dem Zweiten Weltkrieg hat sich das Internationale Komitee vom Roten
Kreuz nie mehr gleichzeitig so vielen mörderischen Konflikten gegenübergesehen

wie im Jahre 1992. Angesichts dieser Krisen kommen unweigerlich
widersprüchliche Gefühle in mir auf: Niemals zuvor waren unsere Delegierten,
die in über sechzig Ländern im Einsatz stehen, so aktiv. Niemals zuvor konnten

wir so viele Opfer erreichen. Doch auch niemals zuvor schien unsere Aktion

so grundlegend in Frage gestellt, und niemals zuvor wurden die Rechte
der Opfer mit solch tragischen Folgen missachtet, wie dies heute in einer
Reihe von Konflikten der Fall ist.

Seit dem Ende des Kalten Krieges ist die Geschichte unter dem Druck
nationalistischer, ethnischer, religiöser und politischer Forderungen aus den

Fugen geraten. Diese neuen Ideologien der Gewalt haben die Natur und die
traditionellen Parameter der Konflikte grundlegend verändert. Anarchie und
Intoleranz haben den Krieg zu einem unerbittlichen Kampf aller gegen alle
werden lassen. Millionen von Frauen, Männern, Kindern und alten
Menschen sind ausgehungert, gefangengenommen, gefoltert, vergewaltigt oder
umgebracht und so zu Opfern einer untragbaren Politik geworden. Andere
mussten völlig mittellos den Weg ins Exil antreten. Im Lichte der Erfahrungen

unserer Delegierten, diesen Zeugen grauenvoller Geschehnisse, und
angesichts der zurückbleibenden, tiefen Wunden frage ich mich, ob man
überhaupt noch von Krieg sprechen kann. Dort, wo jeder zum Feind des
anderen wird, wo Hass und damit einhergehende Grausamkeiten nicht mehr
Folgen des Krieges sind, sondern zum Selbstzweck werden, kann man nicht
mehr von Krieg sprechen. Hier haben wir es mit der Ablehnung der Menschlichkeit

zu tun, was uns in die tiefsten Abgründe der Barbareiführt.
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Die Erfahrungen des Jahres 1992 haben gezeigt, dass die massive Verletzung

der in den Genfer Abkommen und ihren Zusatzprotokollen verankerten
Bestimmungen nichts als Grauen zurücklässt.

Mehr denn je müssen sich die Regierungen ihrer Verantwortung für die
Ereignisse in der ganzen Welt bewusst werden. Wir müssen ihnen in Erinnerung

rufen, dass die Achtung der Grundregeln des humanitären Handelns die
Grenze zwischen den tragischen Folgen eines Krieges und der puren Barbarei

zieht. Nur die Einhaltung dieser Bestimmungen kann der Eskalation der
Gewalt Einhalt gebieten. Es ist Sache der internationalen Gemeinschaft,
diesem Grauen ein Ende zu setzen. Es ist Sache der neutralen, unparteiischen
humanitären Organisationen, den Opfern Schutz und Hilfe zu leisten, ohne
die humanitäre Aktion zu politisieren.

Angesichts der Gefahr der Ablehnung der Menschlichkeit wird das IKRK im
Einklang mit seinem Mandat seine Schutz- und Hilfstätigkeiten beharrlich,
im Einklang mit seinen Grundsätzen und in aller Bescheidenheit fortführen.

Cornelio Sommaruga
Präsident IKRK
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